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Über den Umgang

mit Büchern

Von Heinrich Burckhardt

Bücher zu kaufen ist gut, Bücher zu

verschenken, wegzuwerfen und zu
verbrennen ist besser.

In den Bücherschäften lagert sich

Sediment um Sediment vergangener und
verblichener Gefühle, Stimmungen und
Ansichten beharrlich ab, bis ein entsetzlicher

Leichenhaufen bedruckter Makulatur

unsern Atem und unsere Freiheit
beengen muss.

Bücher zu kaufen ist ein süsses

Geschäft, dem man sich mit Leidenschaft
und Umsicht hingeben soll. Von einem
Buch aber sich mutig und unbesonnen zu

trennen, erfüllt das Gemüt mit Reinheit
und Unbeschwertheit.

Immer wieder seine Bücher zu
überprüfen und auszuscheiden, was gleichgültig,

fad oder langweilig geworden, ist
eine wichtige Pflicht des geschmackvollen
Menschen. Es ist erfrischend, zu sehen,
wie Fransen und Troddeln, Arabesken
und Aufputz verschwindet, die
Büchersammlung zusammenschmilzt und bei
diesem Vorgang konzentrierter, handlicher
und hesser wird. Der moderne Mensch,
der keinen Vollbart und kein gestärktes
Vorhemd trägt, liebt das Intensive.

Verstaubter Flitter von Repräsentanz
und Gelehrsamkeit fällt ab. Die
Büchersammlung wird lebendig und wendig.
Das Kochbuch darf neben dem «Grünen
Heinrich» stehen, das Gartenbuch neben
« Huxley: Kontrapunkt des Lebens », der

Kriminalroman neben der Geschichte der

Philosophie.

Der Bücherschaft ist nicht mehr
Stapelplatz, sondern Durchgangsort. Es

gibt keine feste und genormte Bibliothek,
die « man haben sollte ». Der Mensch ist
vielfältig und wandelbar. Die Norm
widerstrebt ihm. Nie darf eine Bibliothek
vollständig sein. Das- Fragmentarische
allein birgt wahrhaftes Glück.

Es ist ein abenteuerliches und
überstürzendes Vergnügen, ein Buch zum
erstenmal zu lesen. Die zweite Lektüre
aber ist mild und heiter. Mit ihr setzt
ein, was ich die « Verwirklichung » nennen

möchte. Das Gedächtnis bereichert
sich durch Bilder, Wendungen und kleine
Bonmots.

Lesen ist ein einsiedlerisches
Vergnügen. Man muss diesen Bann
durchbrechen, nicht aber dadurch, dass man
aus Büchern vorliest. Vorlesen hat etwas
Monomanisches und Diktatorisches. Wohl
aber so, dass man Bilder, Wendungen und
kleine Bonmots in seine Gespräche ein-
fliessen lässt, dass man sich die Bücher
erzählt. Es ist durchaus erlaubt, sich mit
fremden Federn zu schmücken, wenn
man versteht, die frémden Federn dem
eigenen Gefieder anzugleichen.

Unsere Vorfahren lasen und besassen

nur ein einziges Buch, die Bibel. Diese
konzentrierte Lektüre gab ihnen — will
mir scheinen — eine eigentümliche und
anziehende Originalität. Sie bereicherte
ihre Sprache, belebte ihre Gespräche mit
Gleichnissen und Beziehungen und gab
ihrer Phantasie eine orientalische Fülle
und Kraft.

Die letzte und höchste Stufe der

«Verwirklichung», der Verlebendigung
des Gedruckten, ist dann erreicht, wenn
man versucht, kleine Romane und kleine
Novellen zu erleben, wenn man sich in
merkwürdige und gewagte Situationen zu
bringen weiss, und als guter und
erfindungsreicher Regisseur sein eigenes Leben
zu dirigieren versteht.

59

init ôiiàern
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Lnedsr ?n donlsn ist Ant, Llicder 2.n

verseilenden, vvsAxnwsrlsn nnà 2N vsr^
drsnnen ist dssser.

In àen Oncderscdöltsn Intend sied

8eàirnsnt nin 8eàdnsnt vsrAnnAsnsr nnà
vsrdlicdensr delndls, 8tinlinnnAsn nnà
Vnsicdtsn dsdnrrlicd od, dis sin entsst?-
lieder Osicdendonlen dsàrncdtsr Vlodn-
lotnr nnsern rdtsrn nnà nnssrs Orsideit
dssnAen innss.

Lncdsr ?n donlsn ist sin siissss de^
sedölt, àsrn nion sied, nlit Osiàenscdolt
nnà Onisiedt dinZedsn soll. Von einsin
Oncd oder sied nrntiA nnà nndesonnsn

trennen, srlnllt àos dsrnlit rnit Osindeit
nnà Ondsscdlvertdsit.

Iininsr visàer ssins lZncdsr /n ndsr^

prnlen nnà ons^nscdsiàsn, lvos AlsicdAnl^
ti^, loà oàsr lon^»vsilÌA Aelvoràsn, ist
sins vvicdtiASOllicdt àss Aesedinoedvollen
Menscdsn. Os ist srlriscdenà, ?n seden,
lvis Oronssn nnà Oroààsln, àodesdsn
nnà àilzznt? vsrscdwinàet, àis lZncdsr^

sainnllnn^ ^nsonlinensedinil^t nnà dei àis-
ssin Vor^onA don^sntrisrtsr, donàlicder
nnà dssser lvirà. Oer rnoàsrns Msnscd,
àer deinen Volldort nnà dein Aestördtes
Vordenià trö^t, lisdt àos Intensive.

Vsrstondtsr Olitter von Osxrössnton?
nnà dsledrsorndsit löllt od. Ois Oncder-
sorninlnn^ lvirà Isdsnài^ nnà wsnài^.
Oos Ooclldncd àark nedsn àsnr «drnnen
Oleinricd» stellen, àos doiösndncd nedsn
« Olnxls^: Oontropnndt àss Osdsns », àsr

Ivrinlinoironron neden àsr desedicdts àer

Odilosopdie.

Oer lZucderscdolt ist nicdt nredr

8toxslxlot?, sonàsrn OnrcdZonAsort. Os

Aikt deine lests nnà ^snorints lZidliotdsd,
àis « nran dodsn sollte ». Oer Msnsed ist
visllöltiA nnà vvonàsldor. Ois dlorrn wd
àsrstredt idnr. dds àorl eins Oidliotded
vollstonàiA sein. Oos OroAinsntoriscds
sllein dir^t lvodrdoltss dlncd.

Os ist sin odentensrlicdes nnà öder-
stnr^snàss Verbilligen, ein lZncd ?nin
srsteinnol ?n lesen. Ois Zweite Osdtlirs
oder ist niilà nnà dsiter. Mit idr sst?t
sin, vos icd àis « Vsrvirdlicdnng » nsn-
nen nlöcdts. Oos dsààclltnis deinieliert
sicli àurcd IZilàsr, IVenànn^en nnà dlsins
Iloninots.

Ossen ist sin sinsieàlsi'iscliss Vsi"
Antiken. Mon ninss àiessn Lonn ànrcln
drecllôn, nielit oder àoàurcd, àoss rnnn
nns Lnedern vorliest. Vorlesen loot stwos
Monoinnniscdss nnà Oidtotorisclres. IVodl
oder so, àoss inon IZilàsr, Wenànn^sn nnà
dlsins lZoninllts in seine dsspröclrs sin-
Hiessen losst, àoss inon sied, àis lZncder
sr/ödlt. Os ist ànrcdons srlondt, sied nnt
Irenràsn Osàsrn ?n sclnnncdsn, wenn
nron verstsdt, àis Irèrnàsn Osàsrn àsin
eigenen dslieàsr on^nAleieden.

Unsers Vorlndrsn lossn nnà dssossen

nnr ein ein^i^es Oued, àis Ilidsl. Oiess
don2sntrierts Osdtlire And idnsn — vrill
inir scdeinen — sins siAentnrnlicde nnà
an^isllenàs Ori^inolitot. 8is dsreicdsrts
idre 8xracdö, delsdte idrs dsszlröcde init
dlsicdnisssn nnà ds^iellnnAen nnà Aod

idrsr Odontosis sine orisntoliscds Orills
nnà Ornkt.

Ois letzte nnà llöcdsts 8tnle àsr
« Verlvirdlicdnn^ », àer VsrledenàiAnn^
àss (Isàrucktsn, ist àonn srreicdt, wenn
rnon versncllt, dlsins lZornone nnà dlsine
dlovellen ?n srleden, lvsnn innn sied in
lnerdlvnrài^ô nnà ^elvo^ts 8itnotionen?n
dringen vsiss, nnà nls Antsr nnà srlin»
ànnAsrsicdsr Os^issenr sein eigenes Oeden

?n àiriAiersn vsrstsdt.
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